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Fortsetzung von S. 819: „Der Stromboli bricht aus".

©r ift einer ber 23utfane, bie immer in Sätigfeit finb, mie sum
aSeifpiel auch ber Küauea auf #amai unb man fpricfjt gerabesu
non einem ©trombolisuftanb ber Sultane. Sas beißt, ohne baß
gemaltfame ©rfcßeinungen eintreten, ftößt biefer 23erg beftänbig
ftärfere Sampfmaffen aus, mäbrenb im Krater felbft glutfliiffige
©efteinsmaffen oorbanben finb, non benen oft in regelmäßigen
3mifchenräumen burcb ©jptofionen riefige 3Jtäffen emporge»
fcbteubert merben.

SSei einem Stusbrucb felbft fteigern ficb oorgenannte ©r=
fcbeinungen gemattig. Unter anfangs leifern, halb immer ftär»
fer merbenben ©rfchütterüngen bes 23 erg es unb feiner näcbften
Umgebung, unter immer sunebm'ènbem ©etöfe merben bie aus
bem Krater auffteigenben Sampfmaffen immer größer unb
fteigen oft bis 3U nieten taufenb SDteter hoch, bis ficb ptößticb
bie Sampffäute buntet färbt. Sas glutfliiffige ©eftein ift in
biefem SJtoment in ben Schlot eingebrungen unb serftäubt bort

unter ben fortmäbrenben ©sptofionen su feiner 2tfche unb su
6anb. 3n ber Stacht ftebt an ©teile ber buntten Säule eine
geuerfäule über bem 2lusbrucbspunfte; es ift ber Sßiberfcbein
ber ©tut im Krater. Sie 2tfche felbft, bie oft am Sage bie ©onne
3u oerfinftern oermag, ftäubt bann in ber meitern Umgebung
bes 23erges nieber, mobei ficb uicbt feiten in 23erbinbung mit
bem ütusbrucb nocb ©emitter bitben, bie bann biefe Schlamm»
maffen als Ströme über bie Kulturen fcbmemmen, altes »or
ficb ber mitreißenb. 23iet fthlimmer aber ift ber Stusbrucb, ber
bie ftüffige ßaoa aus bem Kraterinnern berausfcbafft, mobei
bann altes cor bem ßaoaftrom ber oerfengt mirb.

Sann ebi ber Sonner unb bas ©etöfe ber gemattigen
©jptofionen roobt mieber tangfam ab, unb ber 23erg, ber 23ut!an,
nimmt mieber fein altes 23itb an, — mirb rubig, aber überragt
bocb ftets unbeitbrobenb bie ßanbfchaft, bie mie fetten anbersmo
gerabe su güßen ber 23utfane überaus fruchtbar ift. 253. ©.

Von LUDWIG WOLFF
20. Fortsetzung.

„Keriban ftettt bir einen ©nttaftungsseugen sur S3erfügung,
ber befcbmört, gefeben su haben, mie ein grember ein Sätet
in beinen 2S3agen tegte, oorausgefeßt, baß bu bicb oerpftichteft,
bas ©etb 3urücf3uerftatten."

#oltbruch lächelte.
„Sas ift mir 3U fpifefinbig. 2tußerbem fprecben bie Xat»

fachen bagegen."
„SBelche Satfachen?"
„Saß in meinem 2Bagen nichts gefunben morben ift."
„23ielteicbt haft bu ©tücf gehabt, Setercßen. 23ietteicht ba=

ben bie tgotlbeamten bie 253are nicht entbecft."
„Ser 2S3agen ift bocb auseinanbergenommen morben, ©oa.

Sogar einen Steifen haben fie geöffnet."
Sie gab ficb nicht gefchlagen.
„Su baft aber fecbs Steifen an beinern 253agen."

„Su meinft atfo, baß bie Sotlbeamten sufättig einen teeren
Steifen ermifcbt haben, mäbrenb in alten anberen Steifen ©ifte
oerborgen maren? Stee, ©ochen, fo niet ©Iücf gibt es nicht."

„253ir tonnen uns leicht baoon überseugen, Seter." Sie
ftanb auf. „Komm, mir motten uns mal bie anbem Steifen an»
gucfen."

©r machte eine unmittige Semegung.
„3eßt mitten in ber Stacht? Su bift nicht bei Sroft."
„3n ber Sor fieht uns fein SJtenfch. Komm, Seterchen.

3ch möchte 3U gern miffen, ob ich recht habe ober nicht."
#ottbruch gab nach.
„Sitte, menn es bir Sergnügen macht."
„3<h toil! nur mein Stbenbtteib aussieben, bamit ich bir

helfen tann."
günf SJtinuten fpäter gingen fie nach ber ©arage unb fperr»

ten bie Sor auf, in ber ber SBagen ftanb.
„SBelcher Steifen fott es fein, £>err Sottinfpeftor?" fragte

ffoltbrucß fchersenb.
„23 eg innen mir mit ben Steferoereifen."
„253ie Sie befehlen, 5err 3nfpeftor."
Sie montierten bie beiben Steifen ab unb fanben nichts.
„Spielen mir noch meiter, ©ochen?"
„Statürtich. 3eßt motten mir ben Steifen tints rüctmärts

öffnen."
Ser Steifen mar teer.
„3eßt tints oorn, Seter."
„Sen tonnen mir uns fchenten. Sen haben fchon bie Sott»

beamten aufgemacht."
„Sann rechts oorn, Seier."

„©ine peroerfe Stbenbunterbattung", lachte £>oltbrucb unb
mifchte fich ben Schmeiß oon ber Stirn. 2tber als er biefen Stei»

fen abgenommen hatte, oerging ihm bas ßacben. 2tus bem
Schlauch tugetten Safetchen beroor. fiottbrucb bticfte entfefet
©oa an.

,,©s märe mir lieber geroefen, menn ich unrecht gehabt
hätte", fügte fie unb öffnete eines ber Satetcben. ©s enthielt
Kotain, bas fich in ber Originatpactung einer berühmten beut»
fchen gabrit befanb.

„Sonnermetter", rief #ottbrucb, ber fehr blaß gemorben
mar. „SBenn ich bente, mie leicht ich in ©hiaffo hätte oerhaftet
merben tonnen, mirb mir gans fchmach im Sötagen."

„3ch tann bir nur einen Stat geben, 23 et ereben, geh' ben
©rensen aus bem Sßeg. Sas ift 3U gefährlich für bicb", fagte
©oa unb öffnete ein smeites 23atetchen. „ijier haft bu Heroin."

„3efet erttäre mir bloß, mie biefes Seufelsseug in meinen
Steifen reintommt."

„Stan hat offenbar bein Stab mit einem anbern oorbereite»
ten oertaufcht. 253o haft bu 3U SJtittag gegeffen?"

„3n SJtaitanb."
„253o haft bu geparft?"
„2tuf bem großen 23tafe gegenüber ber ©cala."
„Sort tann es gefchehen fein, faits ber Steifen nicht fchon

hier in ber ©arage aufmontiert morben ift."
fjottbrueb ftarrte bie gefährlichen Satetcben an.
„3ch tomme mir cor mie ber Steiter über ben 23obenfee."
„3efet motten mir uns noch ben tefeten Steifen anfehen,

23eter. Sicher ift ficher."
Ser Schlauch enthielt nur ßuft.
#oIIbrucb fammelte bie Safetchen auf unb fchtug fie in ei»

nen großen 23ogen Rapier ein.
„S3as machen mir nur bamit?" fragte ©oa forgenoott.
„253ir nehmen bas Seug oorläufig su uns in bie SSBohnung."
„Sas tommt gar nicht in grage. Sßietleicht oeranftatten bie

Herren morgen früh eine ^ausburchfuchung." Sie bachte eine
aSeite nach. »3cb habe einen Stusmeg, 23eterrf)en. SÖBir rubern
auf ben See hinaus unb merfen bie netten fßafetcben ins
253äffer.

fjottbrueb hielt biefe 23ootsfahrt für überftüffig unb für 3U
poetifch, aber er fügte fich.

Sie oertießen bie ©arage, gingen sum See unb mieteten
ein 23oot. ©s mar eine fanfte Stacht mit mitber ßuft, bie nach
23Iüten roch. Stuf bem 253 äffer maren noch anbere ißoote mit
ßiebespaaren, mit ßampions, ©efang unb ®rammophon=SJtufiî.
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lortsàupA von S. 819: „Der Aroillboli bricbt llus".

Er ist einer der Vulkane, die immer in Tätigkeit sind, wie zum
Beispiel auch der Kilauea auf Hawai und man spricht geradezu
von einem Strombolizustand der Vulkane. Das heißt, ohne daß
gewaltsame Erscheinungen eintreten, stößt dieser Berg beständig
stärkere Dampfmassen aus, während im Krater selbst glutflüssige
Gesteinsmassen vorhanden sind, von denen oft in regelmäßigen
Zwischenräumen durch Explosionen riesige Massen emporge-
schleudert werden.

Bei einem Ausbruch selbst steigern sich vorgenannte Er-
scheinungen gewaltig. Unter anfangs leisern, bald immer stär-
ker werdenden Erschütterungen des Berges und seiner nächsten
Umgebung, unter immer zunehmendem Getöse werden die aus
dem Krater aufsteigenden Dampfmassen immer größer und
steigen oft bis zu vielen tausend Meter hoch, bis sich plötzlich
die Dampfsäule dunkel färbt. Das glutflüssige Gestein ist in
diesem Moment in den Schlot eingedrungen und zerstäubt dort

unter den fortwährenden Explosionen zu feiner Asche und zu
Sand. In der Nacht steht an Stelle der dunklen Säule eine
Feuersäule über dem Ausbruchspunkte: es ist der Widerschein
der Glut im Krater. Die Asche selbst, die oft am Tage die Sonne
zu verfinstern vermag, stäubt dann in der weitern Umgebung
des Berges nieder, wobei sich nicht selten in Verbindung mit
dem Ausbruch noch Gewitter bilden, die dann diese Schlamm-
Massen als Ströme über die Kulturen schwemmen, alles vor
sich her mitreißend. Viel schlimmer aber ist der Ausbruch, der
die flüssige Lava aus dem Kraterinnern herausschafft, wobei
dann alles vor dem Lavastrom her versengt wird.

Dann ebt der Donner und das Getöse der gewaltigen
Explosionen wohl wieder langsam ab, und der Berg, der Vulkan,
nimmt wieder sein altes Bild an, — wird ruhig, aber überragt
doch stets unheildrohend die Landschaft, die wie selten anderswo
gerade zu Füßen der Vulkane überaus fruchtbar ist. W. S.

Voll I.0O^VicZ VVOI.??
20. ?ortset2llllA.

„Keridan stellt dir einen Entlastungszeugen zur Verfügung,
der beschwört, gesehen zu haben, wie ein Fremder ein Paket
in deinen Wagen legte, vorausgesetzt, daß du dich verpflichtest,
das Geld zurückzuerstatten."

Hollbruch lächelte.
„Das ist mir zu spitzfindig. Außerdem sprechen die Tat-

sachen dagegen."
„Welche Tatsachen?"
„Daß in meinem Wagen nichts gefunden worden ist."
„Vielleicht hast du Glück gehabt, Peterchen. Vielleicht ha-

ben die Zollbeamten die Ware nicht entdeckt." ^.
„Der Wagen ist doch auseinandergenommen worden, Eva.

Sogar einen Reifen haben sie geöffnet."
Sie gab sich nicht geschlagen.
„Du hast aber sechs Reifen an deinem Wagen."
„Du meinst also, daß die Zollbeamten zufällig einen leeren

Reifen erwischt haben, während in allen anderen Reifen Gifte
verborgen waren? Nee, Evchen, so viel Glück gibt es nicht."

„Wir können uns leicht davon überzeugen, Peter." Sie
stand auf. „Komm, wir wollen uns mal die andern Reifen an-
gucken."

Er machte eine unwillige Bewegung.
„Jetzt mitten in der Nacht? Du bist nicht bei Trost."
„In der Box sieht uns kein Mensch. Komm, Petèrchen.

Ich möchte zu gern wissen, ob ich recht habe oder nicht."
Hollbruch gab nach.
„Bitte, wenn es dir Vergnügen macht."
„Ich will nur mein Abendkleid ausziehen, damit ich dir

helfen kann."
Fünf Minuten später gingen sie nach der Garage und sperr-

ten die Box auf, in der der Wagen stand.
„Welcher Reifen soll es fein, Herr Zollinspektor?" fragte

Hollbruch scherzend.
„Beginnen wir mit den Reservereifen."
„Wie Sie befehlen, Herr Inspektor."
Sie montierten die beiden Reifen ab und fanden nichts.
„Spielen wir noch weiter, Evchen?"
„Natürlich. Jetzt wollen wir den Reifen links rückwärts

öffnen."
Der Reifen war leer.
„Jetzt links vorn, Peter."
„Den können wir uns schenken. Den haben schon die Zoll-

beamten aufgemacht."
„Dann rechts vorn, Peter."

„Eine perverse Abendunterhaltung", lachte Hollbruch und
wischte sich den Schweiß von der Stirn. Aber als er diesen Rei-
fen abgenommen hatte, verging ihm das Lachen. Aus dem
Schlauch kugelten Paketchen hervor. Hollbruch blickte entsetzt
Eva an.

„Es wäre mir lieber gewesen, wenn ich unrecht gehabt
hätte", sagte sie und öffnete eines der Paketchen. Es enthielt
Kokain, das sich in der Originalpackung einer berühmten deut-
schen Fabrik befand.

„Donnerwetter", rief Hollbruch, der sehr blaß geworden
war. „Wenn ich denke, wie leicht ich in Chiasso hätte verhastet
werden können, wird mir ganz schwach im Magen."

„Ich kann dir nur einen Rat geben. Peterchen, geh' den
Grenzen aus dem Weg. Das ist zu gefährlich für dich", sagte
Eva und öffnete ein zweites Paketchen. „Hier hast du Heroin."

„Jetzt erkläre mir bloß, wie dieses Teufelszeug in meinen
Reifen reinkommt."

„Man hat offenbar dein Rad mit einem andern vorbereite-
ten vertauscht. Wo hast du zu Mittag gegessen?"

„In Mailand."
„Wo hast du geparkt?"
„Auf dem großen Platz gegenüber der Scala."
„Dort kann es geschehen sein, falls der Reifen nicht schon

hier in der Garage aufmontiert worden ist."
Hollbruch starrte die gefährlichen Paketchen an.
„Ich komme mir vor wie der Reiter über den Bodensee."
„Jetzt wollen wir uns noch den letzten Reifen ansehen,

Peter. Sicher ist sicher."
Der Schlauch enthielt nur Lust.
Hollbruch sammelte die Paketchen auf und schlug sie in ei-

nen großen Bogen Papier ein.
„Was machen wir nur damit?" fragte Eva sorgenvoll.
„Wir nehmen das Zeug vorläufig zu uns in die Wohnung."
„Das kommt gar nicht in Frage. Vielleicht veranstalten die

Herren morgen früh eine Hausdurchsuchung." Sie dachte eine
Weile nach. „Ich habe einen Ausweg, Peterchen. Wir rudern
auf den See hinaus und werfen die netten Paketchen ins
Wasser.

Hollbruch hielt diese Bootsfahrt für überflüssig und für zu
poetisch, aber er fügte sich.

Sie verließen die Garage, gingen zum See und mieteten
ein Boot. Es war eine sanfte Nacht mit milder Luft, die nach
Blüten roch. Auf dem Wasser waren noch andere Boote mit
Liebespaaren, mit Lampions, Gesang und Grammophon-Musik.
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Sßäbrenb ßottbrucb ruöerte, oerftreute ©oa bie Saîetdjen
im See. 2tuf ber Nütffabrt fagte fmttbruch träumerifcb:

,,©s märe mimberbar, menn Keriban mit biefer ©efcbicbte
etmas su tutt batte."

„353arum märe bas mimberbar?"
„SBeil man bann Sieten bemeifen tonnte, baß Keriban ein

©auner ift, ber oielteicbt 3U ber ,0. S. ©. 3.' gebärt."
„3a, bas tonnte man", antmortete ©oa ooll 23itterteit.
Sie mußte jefet, baß fjollbrucb niemals aufgebort batte, an

Sieten 3U benfen.

33. Kapitel.
Strbeit su finben mar fcbmer, fteltte Steten feft, als fie natb

Berlin surüctgetebrt mar. ©ine Sßocbe fpäter ertannte fie, baß
SIrbeit su finben faft unmöglich mar. ©ine ganse fffielt batte
Sebnfurfjt natb Strbeit, aber es mar niemanb ba, ber biefe
Sefjnfucbt erfüllen tonnte.

Sieten mohnte in einem fjofptS- Sas befcbeibene Simmer
mar billig unb preismert, aber jeber Sag oerftblang Selb, autb
menn man bie Ntarf notb fo frampfbaft feftbiett. ©in möbliertes
5Dtonats3immer su mieten, märe oortejlhafter gemefen, aber im
2Infang boffte Sieten, irgenbeine Stellung 3U finben, bie fie ber
SBobnungsforge entheben mürbe. Sie tonnte ftenographieren
unb maftbinenfcbreiben unb bemühte ficb su attererft, irgenbmo
als Stenotripiftin untersutommen, aber ein SSefuch beim Steilem
hatbmeis machte ihr tlar, baß es ausficbtslos mar, einen folcben
Soften su finben. Sie menbete fid) anberen Kategorien su unb
bot ficb als Kaffiererin unb Serfäuferin an, aber es ftbien, als
ob lein Ntenfch in ber näcbften Seit baran benten mürbe, eine
Kaffiererin ober Sertäuferin neu einsuftetten.

Sieten fcbraubie, tapfer unb unoersagt, ihre SInfprücbe notb
tiefer herab unb futbte eine Stellung als ^ausbaute, als 2Birt»
fcbafterin, als Pflegerin, als Stüße, als Köchin, als Ntäbtben
für Stiles. Sie gab Selb für Settungsan3eigen aus unb er»

flärte fitb bereit, jebe. Slrbeit 3U übernehmen, auf bas ßanö su
geben, mit ber beftbeibenften ©nttobnung oorlieb 3U nehmen,
auf jeben ßobn 3U oersiebten unb fitb mit Koft unb Quartier
3U begnügen. Sie SBelt um fie blieb ftumm. Nientanö beburfte
ber Sienfte Sietens. ©efutbt mürben junge Sänserinnen, Ntaf»
feufen unb Sarbamen, bie gute Stbenbtleiber befaßen.

Stm neunten Sag mürbe Sieten aus Sersmeiflung Ieicb±=

finnig unb beftbloß, fitb m einem Neftaurant ein marmes Ntit»
tageffen 3U leiften. ©s mar finnlos, eine ©ntftbeibung ersmingen
3U motten, bie nicht oon ihr abbing, fonbern oon mirtfcbaftlitben
33erbältniffen, bie fie nicht änbern tonnte, ©s mar SBabnfinn,
3U hungern, menn man notb ein Vermögen oon fünfhunbert
SNarî befaß, ©s mar gleichgültig, ob man eine SBocbe früher
ober fpäter auf ber Straße ftanb mie bie oielen Saufenbe, bie

hungrig bie fjänbe ausftretften.
Stach bem ©ffen ging fie trofeig in ein Kino unb ließ fitb

oom Silm angenehm oerlogene Störchen ersäblen. fhier mar
eine anbere SBelt, bie noch fiiebesforgen hatte unb ficb mit,
neefiftben Spielen bie Seit oertrieb, fjier gab es munberbare
SDtänner, bie fo gutfituiert maren, baß fie ficb bem ©belmut unb
ber Sapferteit mibmen tonnten, hier lächelten oott Süßigteit be=

3aubernbe Stäbchen unb grauen, bie ftets bie herrlicbften Sin»

fteïïungen fanben, fofern fie eine fuebten, hier liefen notb be=

haglicb bitte Spaßmatber herum, bie bie forgenootten Sufchauer
3um fiatben reisen füllten.

Slls Sieten aus ber SBelt ber SDtäribenfonfettion mieber auf
bie graue Straße tarn, mar fie mutlofer unb bebrüttter als su»

oor. Sie Sebnfutbt, mit einem Stenfdjengeficbt 31t fpreiben unb
fitb mitsuteilen, überfiel fie plöfelicb mit foldjer ©emalt, baß fie
angeftrengt nachsubenten begann, men fie auffutben tonnte, um
mit ihm menigftens über bas SBetter 311 reben. SIber es gab

eigentlich niemanben, su bem fie gehen tonnte, ohne befürchten
3U müffen, entmeber su ftören ober angftoott empfangen 3"
merben, meil man eine SSettelei ermartete. Schließlich oerfiel
Sieten auf Keriban, bem man guten Sag fagen unb oietteitbt
ersählen tonnte, mie es ihr gelungen mar, Seliopoulos su über»
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liften. Ilm biefent Sefuch, gegen ben fie felber oieles einsumen»
ben hatte, autb ben leifeften 23 erb acht einer fentimentalen 2ln=
näherung 3U nehmen, beftbloß fie, nicht nach Sablent, fonbern
nach ber gabrit in ber Köpenitferftraße su fahren, ©in SSefuch

im 23üro mar fathlitb unb oerpflicbtete su nichts. Sie ftieg ent»
fcbloffen in eine Straßenbahn unb fuhr nach ber Köpenitfer»
ftraße. 2tts fie bie Sahn oerließ unb auf bas gabrifgebäube
3uftbritt, entbetîte fie mit einem jähen ©rftbretfen, baß alle Sore
ber gabrit gefcbloffen maren. 3n ber erften Setunbe batbte fie,
baß heute Sonntag fei, aber ein Slid auf bie Stittagsseitung,
bie fie in ber #anb hielt, überseugte fie oom 2ßochentag. Sie
ging auf bie anbere Straßenfeite unb betrachtete bie lange
gront bes ©ebäubes. ©s mar' tein Smeifel möglich, bie gabrit
mar gefcbloffen. Sactt unb fahl ftanb auf bem Satb bes ©erüft
ber ßeuchtbucbftaben, bie bas SBort „Keriban=3tabio" in bie
253elt hinausgefebrien hatten.

Sie ftanb mie betäubt ba. Ser ©ebante, baß mahrftbeinlitb
burtb ihre Stbulb 650 Arbeiter ihr Srot oerloren hatten, mar
ftbmer su ertragen, ©s mar nur gereihte Sühne, aber fein 2lus=
gleich, baß autb fie jeßt auf ber Straße ftanb unb einer 2lrbeits=
möglicbteit nachjagte, bie es nicht gab.

Sie ßaternen brannten ftbon, als ficb Sieten enblitb auf=
raffte unb sur fjalteftette ber Straßenbahn ging, um natb -Saufe
3U fahren. Sie hatte nicht bie geringfte ßuft mehr, Keriban
aufsufuchen unb ficb mit ihm über belanglofe Sarifer ©rlebniffe
3U unterhalten. 2lber als fie abenbs in ihrem Simmer faß, beffen
ftrenge Nüchternheit bas Sers bebrüefte, entftbloß fie fitb, Keri=
ban su ftbreiben. ©s mar ein hilftofer unb oermorrener Srief,
ber auf atbt Seiten in allen möglichen Sariationen bas 23e=

bauern über bie Schließung ber gabrit 3um Slusbruct brachte.
Natbbem fie fitb ftunbentang mit biefem Schreiben abgemüht
hätte, serriß fie es unb begann einen Srief an Seter ab3u=
fàffen, in bem fie ihn bat, Keriban bas ©elb surüttsügeben. Stber
autb biefen Srief oerniebtete fie mieber. 253 elthen Sinn hatte es,
Sriefe 3U ftbreiben?

Sas ©rroacben am SKorgen mar für Sieten ber ftblimmfte
Slugenblitt bes Sages. SÜJtan tehrt aus ber gütigen SBelt bes

Stblafs in bie Sßirtlichteit surütf, bie einem höhniftb entgegen»
grinfte. Sie oft unb oft miebergetauten ©ebanten ftanben mar»
tenb ba. Slanlos unb unnüß mintte ein neuer Sag.

3n biefer tläglichen ttttorgenftunbe erinnerte fitb Sieten
grau 50lar3ahns, ber ©emüfehänblerin, als eines lebenben 2Se=

fens, mit bem man fpretben tonnte, menn bas Stummfein nicht
mehr ausstatten mar. Sie Slusficbt, grau SDtarsafm 3U befu»
then, mar fo oerlottenb, baß Sieten fofort aus bem Sett fprang
unb mit 3uoerficht ben neuen Sag begann. Sie mottte nicht 3U

früh nach ber 3nnsbructerftraße tommen, um bas Sormittags»
geftt)äft nicht 3U ftören, unb oertröbelte bie Stunben bis elf Uhr.

2tls fie in ben ßaben trat, tarn grau SRarsafm, oon ber
Klingel herbeigerufen, aus bem fnntersimmer unb rief herslict):

,,'n Sag, grau Saronin. 3<b freue mich aufrichtig, Sie mie»

bersufehen." Sie fchüttelte ihre ^änbe. „Na, mie jeht's benn
immer?"

,,©s muß gehen, grau SNarsahn." Sie betrachtete ein menig
erfchrotfen bas matte unb blaffe ©efiebt ber ftattlichen grau,
„Ünb mie geht's felbft?"

„Sefcheiben, grau Saronin, äußerft befebeiben. Kommenfe
boeb meiter in bie jute Stube."

Sie gingen nach bem ^intersimmer unb nahmen Slafe.
",,2Bo habenfe fid) einjemietet, grau Sarortin, menn ich fra»

gen barf?"
„3<b mohne in einem fjofpis."
grau Nlarsahn oersog ben Nlunb.
„fjofpis is nitb mein gall. Sér fjerr Saron mohnt auch

im f^ofpis?"
„Nein, mein SNann ift notb in ber Schmei3. ©r hofft, bort

eine Stellung su befommen. ttftan oerfutbt eben alles mögliche."
„Stimmt, grau Saronin. f)eut3utage muß man alles oer»

Jüchen, um nitb 3u oerretfen." Sie feufste ein bißchen. ,,©s is
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Während Hollbruch ruderte, verstreute Eva die Paketchen
im See. Auf der Rückfahrt sagte Hollbruch träumerisch:

„Es wäre wunderbar, wenn Keridan mit dieser Geschichte
etwas zu tun hätte."

„Warum wäre das wunderbar?"
„Weil man dann Dieten beweisen könnte, daß Keridan ein

Gauner ist, der vielleicht zu der ,O. S. C. I.' gehört."
„Ja, das könnte man", antwortete Eva voll Bitterkeit.
Sie wußte jetzt, daß Hollbruch niemals aufgehört hatte, an

Dieten zu denken.

33. Kapitel.
Arbeit zu finden war schwer, stellte Dieten fest, als sie nach

Berlin zurückgekehrt war. Eine Woche später erkannte sie, daß
Arbeit zu finden fast unmöglich war. Eine ganze Welt hatte
Sehnsucht nach Arbeit, aber es war niemand da, der diese
Sehnsucht erfüllen konnte.

Dieten wohnte in einem Hospiz. Das bescheidene Zimmer
war billig und preiswert, aber jeder Tag verschlang Geld, auch

wenn man die Mark noch so krampfhaft festhielt. Ein möbliertes
Monatszimmer zu mieten, wäre vorteilhafter gewesen, aber im
Anfang hoffte Dieten, irgendeine Stellung zu finden, die sie der
Wohnungssorge entheben würde. Sie konnte stenographieren
und maschinenschreiben und bemühte sich zu allererst, irgendwo
als Stenotypistin unterzukommen, aber ein Besuch beim Stellen-
Nachweis machte ihr klar, daß es aussichtslos war, einen solchen
Posten zu finden. Sie wendete sich anderen Kategorien zu und
bot sich als Kassiererin und Verkäuferin an, aber es schien, als
ob kein Mensch in der nächsten Zeit daran denken würde, eine
Kassiererin oder Verkäuferin neu einzustellen.

Dieten schraubte, tapfer und unverzagt, ihre Ansprüche noch

tiefer herab und suchte eine Stellung als Hausdame, als Wirt-
schasterin, als Pflegerin, als Stütze, als Köchin, als Mädchen
für Alles. Sie gab Geld für Zeitungsanzeigen aus und er-
klärte sich bereit, jede,Arbeit zu übernehmen, auf das Land zu
gehen, mit der bescheidensten Entlohnung vorlieb zu nehmen,
auf jeden Lohn zu verzichten und sich mit Kost und Quartier
zu begnügen. Die Welt um sie blieb stumm. Niemand bedürfte
der Dienste Dietens. Gesucht wurden junge Tänzerinnen, Mas-
feusen und Bardamen, die gute Abendkleider besaßen.

Am neunten Tag wurde Dieten aus Verzweiflung leicht-
sinnig und beschloß, sich in einem Restaurant ein warmes Mit-
tagessen zu leisten. Es war sinnlos, eine Entscheidung erzwingen
zu wollen, die nicht von ihr abhing, sondern von wirtschaftlichen
Verhältnissen, die sie nicht ändern konnte. Es war Wahnsinn,
zu hungern, wenn man noch ein Vermögen von fünfhundert
Mark besaß, Es war gleichgültig, ob man eine Woche früher
oder später auf der Straße stand wie die vielen Tausende, die

hungrig die Hände ausstreckten.
Nach dem Essen ging sie trotzig in ein Kino und ließ sich

vom Film angenehm verlogene Märchen erzählen. Hier war
eine andere Welt, die noch Liebessorgen hatte und sich mit,
neckischen Spielen die Zeit vertrieb. Hier gab es wunderbare
Männer, die so gutsituiert waren, daß sie sich dem Edelmut und
der Tapferkeit widmen konnten, hier lächelten voll Süßigkeit be-

zaubernde Mädchen und Frauen, die stets die herrlichsten An-
stellungen fanden, sofern sie eine suchten, hier liefen noch be-

haglich dicke Spaßmacher herum, die die sorgenvollen Zuschauer

zum Lachen reizen sollten.
Als Dieten aus der Welt der Märchenkonfektion wieder auf

die graue Straße kam, war sie mutloser und bedrückter als zu-
vor. Die Sehnsucht, mit einem Menschengesicht zu sprechen und
sich mitzuteilen, überfiel sie plötzlich mit solcher Gewalt, daß sie

angestrengt nachzudenken begann, wen sie aufsuchen könnte, um
mit ihm wenigstens über das Wetter zu reden. Aber es gab

eigentlich niemanden, zu dem sie gehen konnte, ohne befürchten

zu müssen, entweder zu stören oder angstvoll empfangen zu
werden, weil man eine Bettelei erwartete. Schließlich verfiel
Dieten auf Keridan, dem man guten Tag sagen und vielleicht
erzählen konnte, wie es ihr gelungen war, Heliopoulos zu über-
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listen. Um diesem Besuch, gegen den sie selber vieles einzuwen-
den hatte, auch den leisesten Verdacht einer sentimentalen An-
Näherung zu nehmen, beschloß sie, nicht nach Dahlem, sondern
nach der Fabrik in der Köpenickerstraße zu fahren. Ein Besuch
im Büro war sachlich und verpflichtete zu nichts. Sie stieg ent-
schlössen in eine Straßenbahn und fuhr nach der Köpenicker-
straße. Als sie die Bahn verließ und auf das Fabrikgebäude
zuschritt, entdeckte sie mit einem jähen Erschrecken, daß alle Tore
der Fabrik geschlossen waren. In der ersten Sekunde dachte sie,
daß heute Sonntag sei, aber ein Blick auf die Mittagszeitung,
die sie in der Hand hielt, überzeugte sie vom Wochentag. Sie
ging auf die andere Straßenseite und betrachtete die lange
Front des Gebäudes. Es war kein Zweifel möglich, die Fabrik
war geschlossen. Nackt und kahl stand auf dem Dach des Gerüst
der Leuchtbuchstaben, die das Wort „Keridan-Radio" in die
Welt hinausgeschrien hatten.

Sie stand wie betäubt da. Der Gedanke, daß wahrscheinlich
durch ihre Schuld 63l) Arbeiter ihr Brot verloren hatten, war
schwer zu ertragen. Es war nur gerechte Sühne, aber kein Aus-
gleich, daß auch sie jetzt auf der Straße stand und einer Arbeits-
Möglichkeit nachjagte, die es nicht gab.

Die Laternen brannten schon, als sich Dieten endlich auf-
raffte und zur Haltestelle der Straßenbahn ging, um nach Hause
zu fahren. Sie hatte nicht die geringste Lust mehr, Keridan
aufzusuchen und sich mit ihm über belanglose Pariser Erlebnisse
zu unterhalten. Aber als sie abends in ihrem Zimmer saß, dessen

strenge Nüchternheit das Herz bedrückte, entschloß sie sich, Keri-
dan zu schreiben. Es war ein hilfloser und verworrener Brief,
der auf acht Seiten in allen möglichen Variationen das Be-
dauern über die Schließung der Fabrik zum Ausdruck brachte.
Nachdem sie sich stundenlang mit diesem Schreiben abgemüht
Hütte, zerriß sie es und begann einen Brief an Peter abzu-
fassen, in dem sie ihn bat, Keridan das Geld zurückzugeben. Aber
auch diesen Brief vernichtete sie wieder. Welchen Sinn hatte es,
Briefe zu schreiben?

Das Erwachen am Morgen war für Dieten der schlimmste
Augenblick des Tages. Man kehrt aus der gütigen Welt des

Schlafs in die Wirklichkeit zurück, die einem höhnisch entgegen-
grinste. Die oft und oft wiedergekauten Gedanken standen war-
tend da. Planlos und unnütz winkte ein neuer Tag.

In dieser kläglichen Morgenstunde erinnerte sich Dieten
Frau Marzahns, der Gemüsehändlerin, als eines lebenden We-
sens, mit dem man sprechen konnte, wenn das Stummsein nicht
mehr auszuhalten war. Die Aussicht, Frau Marzahn zu besu-
chen, war so verlockend, daß Dieten sofort aus dem Bett sprang
und mit Zuversicht den neuen Tag begann. Sie wollte nicht zu
früh nach der Innsbruckerstraße kommen, um das Vormittags-
geschäst nicht zu stören, und vertrödelte die Stunden bis elf Uhr.

Als sie in den Laden trat, kam Frau Marzahn, von der
Klingel herbeigerufen, aus dem Hinterzimmer und rief herzlich:

,,'n Tag, Frau Baronin. Ich freue mich aufrichtig, Sie wie-
derzusehen." Sie schüttelte ihre Hände. „Na, wie jeht's denn
immer?"

„Es muß gehen, Frau Marzahn." Sie betrachtete ein wenig
erschrocken das matte und blasse Gesicht der stattlichen Frau,
„Und wie geht's selbst?"

„Bescheiden, Frau Baronin, äußerst bescheiden. Kommense
doch weiter in die jute Stube."

Sie gingen nach dem Hinterzimmer und nahmen Platz.
'„Wo habense sich einjemietet, Frau Baronin, wenn ich fra-

gen darf?"
„Ich wohne in einem Hospiz."
Frau Marzahn verzog den Mund.
„Hospiz is nich mein Fall. Der Herr Baron wohnt auch

im Hospiz?"
„Nein, mein Mann ist noch in der Schweiz. Er hofft, dort

eine Stellung zu bekommen. Man versucht eben alles mögliche."
„Stimmt, Frau Baronin. Heutzutage muß man alles ver-

suchen, um nich zu verrecken." Sie seufzte ein bißchen. „Es is
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genou œieber fo 'ne große Seit œie im Krieg. Bie fleénen 3ei=
ten œerben mir œotl nid) mehr erleben."

„Sßie gebt ber ßaben, grau SJÎarsabn?"
„©ottcben, reicb fannfte mit Spinat unb aSirfingîobt nid)

œerben, ober es läppert fid) bod) fo oiel sufammen, baß man
bie Steuern begabten tonn. eut muff ber SJtenfdj fdjon 3ufrie=
ben fein, œenn ibnt bas ginansamt ben ©rüntramlaben nidd
oerfteigern läßt. 3s bod) œabr, nid)?" Sie ftanb ouf unb ging
fcbœerfâlHg su bem ©asfochberb, um unter einem Bopf bie
glömme tteiner 3U machen. „Stee, mit'm ginansamt bob' id)
feenen Sß erbruß, ober bafür bab' id) anbern 2terg er. 3d) bin
nämtid) front."

„2Bo febtt's benn, grau SRabrsabn?" fragte Bieten teil=
nebmenb.

Bie ©emüfebänbterin rümpfte unmittig bie Stafe.
„SStutungen, grau 58oronin. Ser Bottor bat gefügt, unb

unb er is 'n oernünftiger SJtann, mein Softor, Scbmiebebufd)
beißt er, grau SJtarsabn, bat er gefagt, Sie muffen fid) unbe=

bingt operieren taffen, lieber beut als morgen, tlnb œenn
Scbmiebebufd) fo œas jagt, fo toeiß er, œorum er es fagt."

„Ba bürfen Sie œirîticb nicht longe suœ arten, grau SJtar=

3abn, fonft œirb bie Sache nod) jddimm."
grau S0tar3abn œadette energifch mit bem Kopf.
„Bas ift teidd gefagt, grau aSaronin, aber œie foil id) bas

bloß machen? SBenn SJtarsabn nod) leben mürbe, märe bie
Sache gan3 einfach, obœobt er, ©ott bab' ibn fetig, oom @e=

müfegefcbäft feine 2tbnung batte. 2Iber fo? SBenn id) ben ßaben
add ober oiersebn Bage 3Ufperre, oertäuft fid) bie Kunbfcbäft.
IXnb œenn fid) bie Kunbfchaft mat oertaufen bat, friegfte fe nid)
œieber. Sa fönnenfe jeben ©efchäftsmann fragen, grau
aSaronin."

„Stebmen Sie bod) eine 2tusbilfe."
grau SJtarsabn lachte grelt auf.
„SfRebr febtt mir nid)! Unb 'n ßod) im Kopf! Sie Sfusbitfe

ftiebtt œie 'n Stabe unb frißt mid) raßefabt. Üßenn id) aus ber
Ktinit 3urüdfomme, finbe id) bier feenen ©emüfetaben mebr,
fonbern 'ne Bansbiete ober 'nen aipadjenfetter. Stee, nee, grau
Sßaronin, Stusbitfe is nichts."

Bieten überlegte.
„3d) mitt 3bnen einen 33orfchtag machen, grau SJtarsabn.

Sa ich augenbtidlicb nichts 3U tun babe, bin ich ffem bereit, ben
ßaben für Sie 3U führen, fotange Sie in ber Ktinit finb."

grau SJtarsabn ftarrte fie entgeiftert an.
„3s bas jefet 'n Spaß ober im ©rnft gefprochen, grau

2Saronin?"
„©ruft, grau SJtarsabn."
„Bas märe großartig, grau SSaronin", rief bie @emüfe=

bänbterin rot cor greube.
„3d) b ente, baß Sie Vertrauen 3U mir,haben fönnen."
„2tber grau SBaronin!"
„Unb œenn Sie mir altes seigen, œerbe ich es œobt

tapieren."
„Bas ©efchäft babenfe in einem Bog raus, grau SSaronin.

2ßenn ich Sie morgen meinen ßieferanten oorftette, fann ich

übermorgen nach ber Ktinit geben. Scbmiebebufd). œirb fid)
freuen." ©in neues 33ebenfen ftieg in grau SJtarsabn auf. „2lber
benn müffenfe œott hier auch fchtafen, grau aSaronin."

„Klar, grau SJtarsabn. 3d) hole nachmittags meine Sachen
aus bem hofpi3 unb 3iebe 3« 3bnen."

„gein! Sie friegen bas 33ett oom fetigen SJIarsabn, ein
gutes 23ett, œorauf Sie fich oertaffen tonnen, hoffentlich œirb
ber herr 58aron nichts, bagegen ein3uœenben haben, baß Sie
'nen ©emüfetaben führen." •

„Sem fage ich es gar nicht."
„Stecht fo! ©taubenfe mir, grau Saronin, je œeniger man

ben SJtännern er3äbtt, befto beffer fommt man mit fie aus."
Sie eilte oiet œeniger fcbroerfätlig als suoor 3um Kochberb.
„tlnb jeßt motten mir mat 'nen happen effen. ©s gibt Spinat
mit Sefeei, grau iBaronin."

„Bas effe ich teibenfcbafttid) gern, grau SJtarsabn."
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„atacbber fochen mir uns 'nen fcbönen Kaffee unb flippen 'tt
Stücf Streufelfudjen rin. ©inoerftanben?"

„©inoerftanben", lachte Bieten unb begann ben Bifdj 3U
beden.

34. K a p i t e t.

Sie glüdbaften ©reigniffe œaren fo fchnett über Keriban ber=
eingebrochen, baß er gar nicht sur aSefinnung tarn. Stod) am
Bag ihrer 2tnfunft führte ihn ber ehemalige Stittmeifter hage=
nauer mit Kofotos sufammen, ber fid) fofort bereit erftärte, bie
2Baren, bie in ber gabrit lagerten, su übernehmen unb bar
3U besabten. Sie Summe, bie er anbot, tag freilich fo tief unter
bem iPreis, ben hetiopoutos unb SJtarbaraf feftgefeßt hatten,
baß Keriban œeit über bunberttaufenb SJtarf aus ber eigenen
Bafcbe 3ufd)ießen mußte, um bas ©efchäft nicht fcheitern 3U
taffen. ©r sögerte nicht, biefes Opfer su bringen, benn er er=

taufte bamit feine greibeit. 3n jener Stunbe fchien es ihm, als
ob fein tßreis, ber für bie greibeit gesohlt tourbe, su bod) märe.
Bie gefährliche 2Bare mürbe noch nachts aus ber gabrit ge=
fchafft. Bas ©elb brachte ber gtieger Saberton, ber fich œieber
gefunb gemelbet hatte, nach hottanb, non mo es an hetiopoutos
unb SJtarbaraf meitergeteitet mürbe.

2tm nächften Bage taufte Keriban mit hitfe eines Strob=
mannes bie gabrit. Ber Kauf mar außerorbentticb oorteitbaft,
benn er brauchte nur tnapp ben sehnten Beil b es œirîticben
aßertes ber eingerichteten gabrit su besabten.

Stber als Keriban nach bieten aufgeregten Bagen, bie fo
erfolgreich geœefen œaren, œieber su fich tarn unb fich feiner
greibeit unb ber gabrit freuen œottte, ftettte er entfeßt feft, baß
er 3u oiet ©tüd gehabt hatte. 3n feiner ©ier, oon hetiopoutos
freisutommen, unb fich in ben 33efiß ber gabrit su feßen, bie
ihm bie Sufunft bebeutete, hatte er su rechnen oergeffen. ©r
befaß jeßt bie Freiheit unb bie gabrit, aber er mar ein armer
StRann getoorben. greibeit mar eine herrliche Sache, aber ein
aSettter mußte mit feiner greibeit nichts ansufangen. Unb œas
half Keriban bie befteingerichtete gabrit, œenn er fein Kapital
hatte, um fie in betrieb su feßen?

Keriban faß œie ein gefangenes Bier in ber gatte unb
fpäbte oersœeifett nach einem 2tusœeg. ©r oerließ bie S3itta
nicht unb faß ftumm brütenb in ben 3immern herum. SRachts

ging er rubetos in bem fteinen ©arten oor bem haus auf unb
ab. 3n ber beutigen 3eit einen Beitbaber mit ©etb su ftttben,
mar ausfichtstos. fttlan tonnte oerfuchen, bie 23itta su oeräußern,
aber es blieb sœeifetbaft, ob SDRira, auf beren Stamen bie 33 illa
getauft œorben mar, ihre ©inmittigung geben mürbe, 2tußer=
bem genügte bie Summe, bie beute ersielt œerben tonnte, in
feiner aBeife, um bie gabrit in ©ang su feßen. ©s gab noch bie
•Btögtichfeit, für Kofotos su arbeiten, aber biefer ©ebante mar
fo grauenhaft, baß ihm Keriban œieber ausmicb. 2öosu hatte
er bie nußtofen Opfer gebracht unb fein bißchen ©etb sum
genfter binausgeœorfen, œenn er jeßt für Kofotos ftatt für
hetiopoutos unb SJtarbarat arbeiten fottte?

Bas 23ernünftigfte, œas er tun tonnte, mar œabrfcheintich,
bie gabrit œieber su oertaufen, aussuœanbern ûnb in einem
fremben ßanb ein neues ßeben su beginnen, aber er mißtraute
bem fch'itternben SBegriff bes neuen ßebens, benn er fühlte fid)
nicht mehr jung genug.

Ba Keriban feinen atusmeg fanb, befchtoß er, su marten,
ohne su œiffen, œorauf er marten motte. Staturen feiner 2trt
genügte es, eine ©ntfcheibung su oerfchieben. ©r machte fBitans
unb rechnete aus, baß fein ©elb noch für acht SDtonate reichte,
œenn er ein befcheibenes ßeben führte, ©r befchtoß su fparen
unb ben ©bauffeur su enttaffen. 2tuch auf ben ruffifchen Koch
tonnte man oersichten, ©efine mürbe tochen. 2tls bas SDtäbchen

ben Kaffee feroierte, fragte Keriban nach bem Koch, ber augen=
btidtich nicht im häufe mar."

„Schieten Sie ben Koch nach bem 2tbenbeffen 31t mir."
„3amobl, herr Keriban."
2tn biefem Stachmittag erfchien febr überrafchenb hetto=

poutos, ber es fonft peinlich oermieb, in aSertin aufsutauchen.
gortfeßung folgt.
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genau wieder so 'ne große Zeit wie im Krieg. Die kleenen Zei-
ten werden wir woll nich mehr erleben."

„Wie geht der Laden, Frau Marzahn?"
„Gottchen, reich kannste mit Spinat und Wirsingkohl nich

werden, aber es läppert sich doch so viel zusammen, daß man
die Steuern bezahlen kann. Heut muß der Mensch schon zufrie-
den sein, wenn ihm das Finanzamt den Grünkramladen nicht
versteigern läßt. Is doch wahr, nich?" Sie stand auf und ging
schwerfällig zu dem Gaskochherd, um unter einem Topf die
Flamme kleiner zu machen. „Nee, mit'm Finanzamt hab' ich
keenen Verdruß, aber dafür hab' ich andern Aerger. Ich bin
nämlich krank."

„Wo fehlt's denn, Frau Mahrzahn?" fragte Dieten teil-
nehmend.

Die Gemüsehändlerin rümpfte unwillig die Nase.
„Blutungen, Frau Baronin. Der Doktor hat gesagt, und

und er is 'n vernünftiger Mann, mein Doktor, Schmiedebusch
Heißt er, Frau Marzahn, hat er gesagt, Sie müssen sich unbe-
dingt operieren lassen, lieber heut als morgen. Und wenn
Schmiedebusch so was sagt, so weiß er, warum er es sagt."

„Da dürfen Sie wirklich nicht lange zuwarten, Frau Mar-
zahn, sonst wird die Sache noch schlimm."

Frau Marzahn wackelte energisch mit dem Kopf.
„Das ist leicht gesagt, Frau Baronin, aber wie soll ich das

bloß machen? Wenn Marzahn noch leben würde, wäre die
Sache ganz einfach, obwohl er, Gott hab' ihn selig, vom Ge-
müsegeschäft keine Ahnung hatte. Aber so? Wenn ich den Laden
acht oder vierzehn Tage zusperre, verläuft sich die Kundschaft.
Und wenn sich die Kundschaft mal verlaufen hat, kriegste se nich
wieder. Da könnense jeden Geschäftsmann fragen, Frau
Baronin."

„Nehmen Sie doch eine Aushilfe."
Frau Marzahn lachte grell auf.
„Mehr fehlt mir nich! Und 'n Loch im Kopf! Die Aushilfe

stiehlt wie 'n Rabe und frißt mich ratzekahl. Wenn ich aus der
Klinik zurückkomme, finde ich hier keenen Gemüseladen mehr,
sondern 'ne Tanzdiele oder 'nen Apachenkeller. Nee, nee, Frau
Baronin, Aushilfe is nichts."

Dieten überlegte.
„Ich will Ihnen einen Vorschlag machen, Frau Marzahn.

Da ich augenblicklich nichts zu tun habe, bin ich gern bereit, den
Laden für Sie zu führen, solange Sie in der Klinik sind."

Frau Marzahn starrte sie entgeistert an.
„Is das jetzt 'n Spaß oder im Ernst gesprochen, Frau

Baronin?"
„Ernst, Frau Marzahn."
„Das wäre großartig, Frau Baronin", rief die Gemüse-

Händlerin rot vor Freude.
„Ich denke, daß Sie Vertrauen zu mir haben können."
„Aber Frau Baronin!"
„Und wenn Sie mir alles zeigen, werde ich es wohl

kapieren."
„Das Geschäft habense in einem Tag raus, Frau Baronin.

Wenn ich Sie morgen meinen Lieferanten vorstelle, kann ich

übermorgen nach der Klinik gehen. Schmiedebusch, wird sich

freuen." Ein neues Bedenken stieg in Frau Marzahn auf. „Aber
denn müssense woll hier auch schlafen, Frau Baronin."

„Klar, Frau Marzahn. Ich hole nachmittags meine Sachen
aus dem Hospiz und ziehe zu Ihnen."

„Fein! Sie kriegen das Bett vom seligen Marzahn, ein
gutes Bett, worauf Sie sich verlassen können. Hoffentlich wird
der Herr Baron nichts dagegen einzuwenden haben, daß Sie
'nen Gemüseladen führen." '

„Dem sage ich es gar nicht."
„Recht so! Glaubense mir, Frau Baronin, je weniger man

den Männern erzählt, desto besser kommt man mit sie aus."
Sie eilte viel weniger schwerfällig als zuvor zum Kochherd.
„Und jetzt wollen wir mal 'nen Happen essen. Es gibt Spinat
mit Setzei, Frau Baronin."

„Das esse ich leidenschaftlich gern, Frau Marzahn."
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„Nachher kochen wir uns 'nen schönen Kaffee und stippen 'n
Stück Streuselkuchen rin. Einverstanden?"

„Einverstanden", lachte Dieten und begann den Tisch zu
decken.

34. Kapitel.
Die glückhaften Ereignisse waren so schnell über Keridan Her-

eingebrochen, daß er gar nicht zur Besinnung kam. Noch am
Tag ihrer Ankunft führte ihn der ehemalige Rittmeister Hage-
nauer mit Kokotos zusammen, der sich sofort bereit erklärte, die
Waren, die in der Fabrik lagerten, zu übernehmen und bar
zu bezahlen. Die Summe, die er anbot, lag freilich so tief unter
dem Preis, den Heliopoulos und Marbarak festgesetzt hatten,
daß Keridan weit über hunderttausend Mark aus der eigenen
Tasche zuschießen mußte, um das Geschäft nicht scheitern zu
lassen. Er zögerte nicht, dieses Opfer zu bringen, denn er er-
kaufte damit seine Freiheit. In jener Stunde schien es ihm, als
ob kein Preis, der für die Freiheit gezahlt wurde, zu hoch wäre.
Die gefährliche Ware wurde noch nachts aus der Fabrik ge-
schafft. Das Geld brachte der Flieger Daherkon, der sich wieder
gesund gemeldet hatte, nach Holland, von wo es an Heliopoulos
und Marbarak weitergeleitet wurde.

Am nächsten Tage kaufte Keridan mit Hilfe eines Stroh-
mannes die Fabrik. Der Kauf war außerordentlich vorteilhast,
denn er brauchte nur knapp den zehnten Teil des wirklichen
Wertes der eingerichteten Fabrik zu bezahlen.

Aber als Keridan nach diesen aufgeregten Tagen, die so

erfolgreich gewesen waren, wieder zu sich kam und sich seiner
Freiheit und der Fabrik freuen wollte, stellte er entsetzt fest, daß
er zu viel Glück gehabt hatte. In seiner Gier, von Heliopoulos
freizukommen, und sich in den Besitz der Fabrik zu setzen, die
ihm die Zukunft bedeutete, hatte er zu rechnen vergessen. Er
besaß jetzt die Freiheit und die Fabrik, aber er war ein armer
Mann geworden. Freiheit war eine herrliche Sache, aber ein
Bettler wußte mit seiner Freiheit nichts anzufangen. Und was
half Keridan die besteingerichtete Fabrik, wenn er kein Kapital
hatte, um sie in betrieb zu setzen?

Keridan saß wie ein gefangenes Tier in der Falle und
spähte verzweifelt nach einem Ausweg. Er verließ die Villa
nicht und saß stumm brütend in den Zimmern herum. Nachts
ging er ruhelos in dem kleinen Garten vor dem Haus auf und
ab. In der heutigen Zeit einen Teilhaber Mit Geld zu finden,
war aussichtslos. Man konnte versuchen, die Villa zu veräußern,
aber es blieb zweifelhaft, ob Mira, auf deren Namen die Villa
gekauft worden war, ihre Einwilligung geben würde. Außer-
dem genügte die Summe, die heute erzielt werden konnte, in
keiner Weise, um die Fabrik in Gang zu setzen. Es gab noch die
Möglichkeit, für Kokotos zu arbeiten, aber dieser Gedanke war
so grauenhast, daß ihm Keridan wieder auswich. Wozu hatte
er die nutzlosen Opfer gebracht und sein bißchen Geld zum
Fenster hinausgeworfen, wenn er jetzt für Kokotos statt für
Heliopoulos und Marbarak arbeiten sollte?

Das Vernünftigste, was er tun konnte, war wahrscheinlich,
die Fabrik wieder zu verkaufen, auszuwandern und in einem
fremden Land ein neues Leben zu beginnen, aber er mißtraute
dem schillernden Begriff des neuen Lebens, denn er fühlte sich

nicht mehr jung genug.
Da Keridan keinen Ausweg fand, beschloß er, zu warten,

ohne zu wissen, worauf er warten wolle. Naturen seiner Art
genügte es, eine Entscheidung zu verschieben. Er machte Bilanz
und rechnete aus, daß sein Geld noch für acht Monate reichte,
wenn er ein bescheidenes Leben führte. Er beschloß zu sparen
und den Chauffeur zu entlassen. Auch auf den russischen Koch
konnte man verzichten. Gesine würde kochen. Als das Mädchen
den Kaffee servierte, fragte Keridan nach dem Koch, der äugen-
blicklich nicht im Hause war.

„Schicken Sie den Koch nach dem Abendessen zu mir."
„Jawohl, Herr Keridan."
An diesem Nachmittag erschien sehr überraschend Helio-

poulos, der es sonst peinlich vermied, in Berlin aufzutauchen.
Fortsetzung folgt.
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